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B Ia 1 


Er ſt e r 


Jahrgang. 


den 22. Maͤrz 1834. 


Bau⸗ Verdin gung. 
Zur Verdingung des Reparatur-Baues an dem katholiſchen Schulhauſe zu Althofnaß hieſigen 


reiſes 


iſt zum 5. kommenden Monats als Sonnabend Vormittag 11 Uhr ein Termin in Alte 


bofnaß anberaumt worden, zu welchem die bictungsluſtigen Baumeiſter hiermit eingeladen werden. 
Der Bau⸗Anſchlag wird im Termine vorgelegt, kann aber bis dahin in unterzeichnetem 


Amte eingeſehen werden. 
Breslau, den 14. Maͤrz 1834. 


Der kaiſerliche Gaſt. 


5 ne Karl der Fünfte ſah einmal einen Kapaun 
orbeitragen „da waͤſſerte ihm der Mund dar- 
nach, denn die kaiſerliche Tafel war damals 
nicht ſo beſtellt, wie jetzt manche eines Faifer- 
lichen Hoflieferanten. Er ließ ſich erkundigen, 
wo der Kapaun hingebracht wuͤrde. Die Frau 
die ihn getragen, war in das Haus eines 
Schuſters gegangen. Der Kaiſer kleidete ſich 
um, und ging ſchnell nach; der Kapaun ſtand 
ſchon auf dem weißen etwas durchſichtigen Tiſch⸗ 
tuche, und die Geſellen hatten ſchon die Haͤnde 
zuſammengelegt. „„Meiſter!“ ſagte der Kaiſer, 
ſeid ſo gut und flickt mir da einen Fleck auf 
meinen zerriſſenen Stiefel. Ich will bei Euch 
warten bis er fertig ist.“ Das geht unmoͤg⸗ 
lich an, lieber Herr, ſagte der Schuſter, ich 
eiere heute meinen Namenstag mit 
Geſellen, da laſſen wir alle Arbeit liegen. Auch 
gut, meinte der Kaiſer, wenn ich drei Flaſchen 
guten Wein dazu gebe, ſo laßt Ihr mich wohl 


meinen 


Königlich Landraͤthliches Amt. 


mit eſſen? mit der Arbeit hat es Zeit bis nach 
dem Eſſen. Der Meiſter iſt das zufrieden. Die 
Geſellen freuten ſich des Weins, welcher ges 
holt wird, der Kaiſer läßt ſich den Kapaun 
trefflich ſchmecken, und iſt in der Geſellſchaft 
der ehrbaren Schumacher luſtig und guter Dinge. 

Als der Wein zu Ende, und manches gute 
Lied geſungen war, meinte der Kaiſer, der Mei⸗ 
ſter duͤrfte heute wohl den Lappen neben das 
Loch flicken, er wolle ſchon ſehen wie er mit 
dem zerriſſen Stiefel nach Haufe komme, mors 
gen wolle er den Schuſter zu ſich holen laſſen, 
da ſtehe noch ein Glas vom Jahre 1511. Am 
andern Morgen wird der Schuſter von einem 
Bedienten in reich betreßter Liverey abgeholt, 
und als ihn dieſer in die kaiſerliche Burg hin⸗ 
einfuͤhrt, da denkt er, das war wohl geſtern 
ein ſehr vornehmer Herr, wohl gar der kaiſer⸗ 
liche Mundſchenk. Als er aber hinauf kommt 
und ſicht, daß der Kaiſer geftern fein Gaſt ges 
weſen, erſchrickt er doch ein wenig; doch als der 
Kaiſer ihn niederſetzen heißt, und ein Glas vom 


beſten Eilfer vorſetzt, und ihm zutrinkt, da be⸗ 
imt er wieder Muth. Beim Weggehen ſoll 
er ſich noch eine Gnade ausbitten. Nun iſt 
dein Glück gemacht, denkt er, und bittet um 
die Erlaubniß, einen gekrönten Stiefel im 
Schilde fuͤhren zu duͤrfen. Der iſt in Wien zu 
ſehen bis auf den heutigen Tag. 
BR ER FRE 


Naivitaͤten von Hunden. 

Es gab eine ganz beſondere Art von Hun⸗ 
den in Carien, die von der chriſtlichen Beſatzung 
St. Peters daſelbſt gehalten wurde, die Auſſen⸗ 
werke dieſes Schloſſes zu bewachen, wo eine 
Er Anzahl chriftlicher Sklaven von allen 

eiten aus Natolien hinzufluͤchten pflegten. 
Dieſe Hunde hatten eine fo feine Nafe, und 
einen fo bewunderungswuͤrdigen Inſtinkt, daß 
e die Chriſten von den Türken unterſchieden. 
Sobald ein fluͤchtiger Chrift zu dieſem Schloſſe 
kam, liefen fie zu ihm, um ihn auf die Maus 
ern zu fuͤhren, und fielen uͤber die Tuͤrken, die 
ihn verfolgten, her, und fraßen ſie auf. Ein 
Chriſt, dem jene auf den Ferſen folgten, lief 
aus aller Macht, und fiel in eine Ciſterne, wo 
einer von dieſen Hunden ihn beroch und für 
einen Chriſten erkannte. Ihn aus dieſer Ci⸗ 
ferne herauszuziehen, war ihm nicht möglich, 
er brachte ihm alſo alle Tage ein Stuͤck von 
ſeinem Brodte, bis daß, da der Hund mager 
ward, ſolches einige ſo neugierig machte, zu 
ſehen, wo er ſein Brod hintruͤge; man entdeckte 
ſodann den Chriſten und zog ihn heraus. 


Faſt alle Fluͤße in Neuſpanien ſind mit 
Krokodillen angefuͤllt. Dieſe Thiere find wie 
in Egypten ganz beſonders auf Hundefleiſch er⸗ 
picht, und lauern unaufhoͤrlich auf, einige von 
ihnen zu erhaſchen: allein die Hunde willen ſich 
durch eine bewunderungswuͤrdige Liſt von der 
Gefahr zu befreien. Wenn fie über's Waſſer 
hinuͤberſetzen wollen, ſo fangen ſie an einem 
Orte des Geſtades zuvor an zu bellen, um alle 
Krokodille dahin zu ziehen, und gehen dann 
nach einem andern Orte, um durchzuſchwimmen. 
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Philipp der Fünfte ließ zu Porto⸗Hercole 
einigen Hunden, die um die Feſtung ſich auf⸗ 
hielten, Commißbrod geben, weil ſie ſo gute 
Dienſte thaten, als die beſten Schildwachen und 
Patrouillen. Wenn ſich die Feinde nur regten, 
ſo machten die Hunde Laͤrm. Wenn Streif⸗ 
partheien ausgeſchickt wurden, ſo gingen die 
Hunde voraus, und entdeckten alle Oerter, wo 
ſich etwan Feinde verſteckt hatten, und wurden 
dieſe in die Flucht getrieben, ſo ſpuͤrten ſie den 
Weg aus, auf welchen ſie geflohen waren. 
— e — 

Rathgeber. 
69. Vertreibung der Ueberbeine. 

Ein Ueberbein reibt man täglich etliche Mal 
mit Bernſteindl, (Oleum succini,) ein und 
haͤlt es über gluͤhende Kohlen. Nach einigen 
Wochen iſt es verſchwunden. 


70. Das Entfäuren des fauer gewor⸗ 
denen Bieres. 


Gereinigte Potaſche oder Kreide, welche die 
Saͤure verſchluckt, iſt hierzu das beſte Mittel. 
Man miſcht davon nach und nach ſo viel hinzu, 
bis man am Geſchmack bemerkt, daß die Saͤure 
ſich verloren hat. 


71. Bereitung von Zunder. 


Man loͤßt einen Theil Bleizucker in vier 
bis fünf Theilen Waſſer, oder 8 Loth gepufs 
verte Bleiglaͤtte oder reines Bleiweiß in 4 Pfd. 
ſtarken Eſſig in der Wärme auf. Mit einer 
von dieſen Aufldfungen traͤnkt man reines Druck⸗ 
papier, trocknet es und reibt es weich. Anſtatt 
des Druckpapiers kann man auch faules Holz 
mit einer ſolchen Auflöfung tränfen und trods 
nen. Das Holz ſowohl wie das Papier fangt 
dann Feuer, wie der gewoͤhnliche Feuerſchwamm, 
welchen man ebenfalls anſtatt mit Salpeter, 
mit Bleizuckeraufloͤſung feuerfangend machen 
kann. 


72. Heilung der Waſſerſucht, 
Eine bauchwaſſerſuͤchtige Dame in Frank⸗ 


‚gänzlich, 


— 


einen Löffel voll Senfkdrner und trank ein hal: 


g der grünen Gie⸗ 
ates genistae) im Waſſer 
davon haͤufige Stuhlgaͤnge 
nd genaß bei der Fortſetzung 


bekam 
und Harnabgang u 


73, Eine neue Bezeichnung der Schafe, 
die der Wolle nicht ſchadet. 


Man verſetzt gewöhnliche Oelfarbe, damit 


\ fie ſchneller trocknet, mit Terpentin und ſchreibt 


mit einem darein getauchten kleinen Pinſel auf 

nd wir den beiden Seiten der Nafe den Nas 

buchſt a Eigenthuͤmers oder deſſen Anfangs⸗ 

Biete ode und auf die andere eine Zahl, um 

fahr er jenes Schaf zu bezeichnen. Dieſes 

had en iſt leicht und dem Schafe nicht 
ich und das Zeichen vergeht nicht. 


74. Stärkung des ſchwachen Bieres. 


Iſt ein angezapfies Bier bloß durch Alter 
es geworden; fo ſchüttet man auf jede 
ſalz in dasefabr einen Theeloͤffel voll Wermuth⸗ 
ihm ei as Faß. Dieſes einfache Mittel giebt 
1 bee Beſchaffenheit wieder. 

E ee muß jedes Bier, das von 
Be je oder von einer Krankheit hergeſtellt 
8 iſt, bald weggetrunken werden. 
Röprenfabren, den eiſernen Oefen un d 
nen ſchoͤnen Glanz zu geben. 


eſt reinigt 2 „ 
ten Buͤrſte 95 a den Ofen mit einer hat: 
nimmt man acht er Roſt und Staube; dann 
und ruͤhrt es mit 0 gepulvertes Waſſerblei 
an. Mit dieſem Gemiſch halben Quart Waſſer 
telſt eines ſtarken Pinſels beſtreicht man, mit⸗ 
ne aköpren. Dann reibt e und 
rockenes gepulvertes Waſſerblei ane mit einer in 
fo lange, dis das Eiſen einen ten Burſte 
kommen hot. choͤnen Glanz 
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76. Abhaltung der Ameiſen von den 
Baͤumen. 

1) Man beſtreicht den Stamm des Bau⸗ 
mes, einen Fuß hoch uͤber der Erde, rings⸗ 
herum mit Baumdl und ſtreut gepulverte Koh⸗ 
len darauf. 

2) Man beſtreicht einen Strick mit einem 
Gemiſch von Pech und Oel, und bindet ihn 
unten um den Baum. Dieſes Mittel iſt auch 
gegen Raupen und Schnecken anwendbar. 

3) Glanzruß, in Branntwein und Waſſer 
aufgelöft und um den Stamm des Baumes 
herumgegoſſen, iſt ebenfalls ein gutes Mittel 
gegen die hinaufkriechenden Inſekten. 

4) Man ſchuͤttet lebendigen Kalk in ein 
Gefaͤß und laͤßt ihn fo lange an der Luft fies 
hen, bis er zu Pulver zerfaͤllt. Dann ſtreuet 
man ihn auf die jungen Pflanzen. Die Inſek⸗ 
ten, welche ſich darauf befinden, werden augen⸗ 
blicklich getoͤdtet. Von Zeit zu Zeit wiederholt 
man das Beſtreuen, bis die Kraͤuter ſo weit 
aufgewachſen ſind, daß ihnen die Inſekten nichts 
mehr ſchaden koͤnnen. Wenn kein Regen faͤllt, 
ſo erhaͤlt ſich der Kalk lange Zeit, und die In⸗ 
ſekten die ihn beruͤhren, finden ihren Tod. 


77. Heilung der durchgelegenen Flecke 
der Kranken. 


Dieſe heilt man ſchleunig mit dem Schaum 
von ungeſalzenen Rind⸗, Kalb» oder Hammel⸗ 
fleiſch, womit man den durchgelegenen Theil 
beſtreicht und reine weiche Leinewand darüber 
legt. Hat man dieſen nicht ſogleich bei der 
Hand, ſo kann man auch reine Laͤppchen in 
reines Flußwaſſer tauchen und darunter legen, 
was man aber täglich einigemale wiederho⸗ 
len muß. 


78. Vertilg ung der Warzen. 


Man loͤſet Salmiak in ſtarken Eſſig auf 
und reibt damit ſo oft wie moͤglich die Warzen 
ein. Der milchige Saft der Wolfsmilch, der 
Saft der Feigenblätter, des Rettigs mit Salz 
vermiſcht, vertreiben ſie, wenn man ſie anhal⸗ 
tend oft damit einreibt. * 
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Auch nimmt man Schieferſtein, brennt ihn 
im Feuer, ſtoͤßt ihn zu Pulver weicht ihn in 
ſcharfen Eſſig, macht davon einen Brei und 
reibt damit die Warzen des Tages mehrere 
Mal. Der Schiefer dringt mit dem Eſſig in 
die Warzen ein, der letztere verdunſtet, der er⸗ 
ſtere macht fie trocken und ſproͤde, fie bekom⸗ 
men dann Riſſe, werden zu Pulver und vergehen. 


79. Die Schlaf ſucht der Hunde. 


Die Hunde welche in dieſe Krankheit ge⸗ 
fallen ſind, ſcheuen alle Bewegung und wollen 
ſtets ſchlafen. Man heilet ſie dadurch, daß man 
ihnen ein Gemiſch von Wermuth, gepulverter 
Aloe, gebrannten Hirſchhorn und zwei Drachmen 
Lerchenſchwamm in weißen Wein eingiebt. 


80. Verhuͤtung des S 
Koch toͤpfe. 


1 Will man das Springen der Kochtöpfe 
verhuͤten, ſo darf man ſie nicht mit einem Male 
über ein ſtarkes Feuer bringen, ſondern man 
muß das Feuer ganz ſchwach anmachen, ſie 
alsdann daruͤber ſetzen und es nach und nach 
verſtaͤrken. f 


81. Vertreibung der Felle auf den 
Augen der Pferde. 


Man ſtreicht des Abends und wann das 
Pferd nicht arbeitet, einer Erbſe groß, Gaͤnſe⸗ 
ſchmalz indas Auge. Dieſes nagt das Fell weg. 


82. Ein leichtes und bewaͤhrtes Mittel 
den Kuͤhen zu helfen, wenn fie kalben. 


Wenn man ſieht, daß einer Kuh, das Kal: 
ben ſehr ſchwer wird, fo muß man alle Bes 
handlung der Geburtstheile unterlaſſen und zu 
folgendem Mittel ſeine Zuflucht nehmen. 

Man nimmt eine weiße Zwiebel von mitte 
lerer Groͤße, macht von oben bis unten, uͤber 
das Kreuz zehn bis zwoͤlf Einſchnitte hinein, 
und ſteckt ſie der Kuh in den Schlund. Viel⸗ 
faͤltige Erfahrungen haben die Wirkſamkeit die⸗ 
ſes Mittels bewieſen; das Kalb iſt jedes Mal 


pringens der 


nach einigen Minuten geſund und wohl an 
das Tageslicht gekommen. 

Ob nur die weiße Zwiebel dieſe Kraft be⸗ 
ſitzt, oder ob man in Ermangelung derſelben 
auch eine andere Zwiebel dazu anwenden koͤnne, 
iſt nicht zu entſcheiden, ſondern hängt von Vers 
ſuchen ab. Die Wirkung hat wahrſcheinlich 
ihren Grund in einem Reiz der Nerven. 

83. Ein Mittel, die Stuben von Muͤcken 
zu befreien. 

Nachdem man die Fenſter verſchloſſen bat, 
ſetzt man einige Stunden ehe man ſich ſchlafen 
legt, eine angezuͤndete gläferne Laterne auf ei— 


nen Tiſch, die man auswendig mit Honig, der 


in Weintoder Roſenwaſſer getaucht iſt, beſtrichen 


hat. Dieſer locket die Mücken an ſich; fie Dleis 


ben darin kleben und koͤnnen ſich nicht be⸗ 
freien. 


Anzeige. 
Verſorgungs geſuch. Ein Mädchen aus 
anſtaͤndiger Familie — elternlos — wuͤnſcht 
baldigſt in Thaͤtigkeit zu treten. Sie iſt erbo⸗ 
tig, entweder die erſte Leitung und Geiſtesaus⸗ 


bildung kleiner Kinder zu Übernehmen, oder eis 


ner Haushaltung vorzuſtehen; auch iſt ſie nicht 
abgeneigt als Pflegerin oder Geſellſchafterin zu 
gebildeten Leuten ſich zu begeben. Naͤhere Aus: 
kunft bierüber zu ertheilen, uͤbernimmt guͤtigſt 
Herr Schullehrer Jakobi, Buͤttnerſtr. Nro. 7. 


Auflöfung des Raͤthſes in Nummer 11. 
Der Schäfer hatte noch 492 Schafe, 


Breslauer Marktpreis am 11. Maͤrz. 
a Preuß Ma a ß. 


ch ite Nene 
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Hafer = 163 III 
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